
Zeitschrift: Die Berner Woche

Band: 29 (1939)

Heft: 39

Rubrik: Weltowchenschau

Nutzungsbedingungen
Die ETH-Bibliothek ist die Anbieterin der digitalisierten Zeitschriften auf E-Periodica. Sie besitzt keine
Urheberrechte an den Zeitschriften und ist nicht verantwortlich für deren Inhalte. Die Rechte liegen in
der Regel bei den Herausgebern beziehungsweise den externen Rechteinhabern. Das Veröffentlichen
von Bildern in Print- und Online-Publikationen sowie auf Social Media-Kanälen oder Webseiten ist nur
mit vorheriger Genehmigung der Rechteinhaber erlaubt. Mehr erfahren

Conditions d'utilisation
L'ETH Library est le fournisseur des revues numérisées. Elle ne détient aucun droit d'auteur sur les
revues et n'est pas responsable de leur contenu. En règle générale, les droits sont détenus par les
éditeurs ou les détenteurs de droits externes. La reproduction d'images dans des publications
imprimées ou en ligne ainsi que sur des canaux de médias sociaux ou des sites web n'est autorisée
qu'avec l'accord préalable des détenteurs des droits. En savoir plus

Terms of use
The ETH Library is the provider of the digitised journals. It does not own any copyrights to the journals
and is not responsible for their content. The rights usually lie with the publishers or the external rights
holders. Publishing images in print and online publications, as well as on social media channels or
websites, is only permitted with the prior consent of the rights holders. Find out more

Download PDF: 22.07.2025

ETH-Bibliothek Zürich, E-Periodica, https://www.e-periodica.ch

https://www.e-periodica.ch/digbib/terms?lang=de
https://www.e-periodica.ch/digbib/terms?lang=fr
https://www.e-periodica.ch/digbib/terms?lang=en


1064 Sie Setnet 2B o cb e Dir. 39

äßcittoofl)cnfrf)au
Sie Sematfationêïinie*

Sas © n b e ©roßpolen s roirb nicht buret) ibie ©rrich»
tung eines neuen Bufferftaates befiegelt, fonbern buret) eine
regelrechte Leitung. DJtan roeife noet) nicht, ob bie Seutfdjen i t) ï
Stûcf, bas fie über bie alten beutfeben Dleicbsgrengen hinaus
geroinnen, als eine 21rt Broteftorat hebanbetn motten, ober ob

fie guroarten, bis ber Krieg im DBeften ibnen ertaubt, einen
neuen 3uftanb im Often feftgutegen. Solange ber Sieg im 5Be»

ften niebt erfochten ift, fann ja auch im Often nichts Sefinitioes
beftimmt m erben; roabrfebeintieb begnügt man fieb mit einem

Offupationsguftanbe, ber ertaubt, alte oerfügbaren
58 o r r ä t e an Dt o b ft o f f e ti unb St a b r u n .g s m i 11 e t n

a b 3 u t r a n s p o r t i e r e n unb bie mehr als 4 5 0,0 0 0

Kriegsgefangenen bort eingufefeen, mo ber Krieg fiücfen
geriffen, in ber ßanbarbeit unb anbersmo.

Sas miebtigfte, mas feit aebt Sagen gemetbet mürbe, ift bie

geftfetjung ber S em a r t a t i o n s t i n i e 3 m i f cb e n
ber r u f f i f cb e n unb ber beutfeben 21 r m e e. Sie oer»
läuft niebt, mie man oermutete, an ben etbnograpbifcben ©rem
3en groifebett polnifcber unb roeißruffifeber, ober im Süben ufrai»
nifeber Spraebgruppen, fonbern roefttieb baoon, beit Stüffen
San, SBeicbfel, 58itg, Starem unb Biffa entlang. Sas bebeutet,
baß bie Stuffen ein Stücf to i r fl i cb e s Bolen in
ibre ftänbe b e f 0 mimen. 2ttfo mebr als fie bei ber be=

rühmten britten Scblußteilung bes alten Botenreidjes im 3obre
1795 erhielten. Samals befamert fie nur ruffifebe ©ebiete, unb
niebt einmal atte; ©aligien mürbe öfterreiet)ifet).

SJBogu bat St a tin burebgefeßt, baß i h m auch
ein rein potnifeber Sßroefen in bie 1) ä n b e g e

fpiett mürbe? Sie beutfeben DJtetbungen behaupten, biefe
fiinie fei febon in ben Befprecbungen oor ber Offenfioe Seutfcb»
tanbs beftimmt morben; Seutfeblanb babe nie bie 21bfid)t ge»

habt, große Seite Botens 3u befeßen ober gar gu behalten.
Dtun, bas ftimmt faum. ©rftens batten fie ein geroattiges Stiief
bes roirttieben Boten in fjänben bie ftauptftabt üßarfebau
gebort bagu, ebenfo Krafau, bie atte Krönuugsftabt, ferner bas
miebtigfte 3nbuftriegentrum ßobg. Saß fie aber nicht m e b t
behalten, baß fie bie Dluffen bis ait bie DBeiebfet oorftoßen taffen,
ja, baß bie „Semartation" SBarfebau itt groei ftätften, eine
ruffifebe, bie Brbeiteroorftabt Braga umfaffenb, unb eine unter
ben Seutfdjen oerbteibenbe gerfdmeibet, bas bat einen anbern
©runb. ©s bat gebeibett unb ift niemals bementiert morben,
baß beutfebe Offistere nach DJlosfau flogen, um eben bie Bunfte
3U fixeren, bis 3U meteben bie beiben Brmeen oorftoben biirf=
ten unb eben biefe Beratungen in DJtosfau gaben ben 2tus»

fdjtag. UBeite ©ebiete, fo bas Betrotgebiet in ©aligien, roaren
in beutfeben fjänben unb mürben ben Buffett iibertnffen; gang
gleich ging es mit ben Säubern groifeben Bug unb SBeicbfel
eben jenem Stiief roirflieben Boletts, mie mir jagten.

Srage: 5töas mit! Statin mit bieferti potnifeben Streifen?
Sie 21ntroort erhalten mir, menn mir beobachten, mas in

ben öftlieben, ben „echt ruffifebett" ©ebieten oor fieb gebt. Sort
mirb „forojetifiert". Sas beißt, es roerben potnifebe ©roßgrunb»
befißer gejagt uttb gefangen, jene gamiliert, roeldjett 3uliebe
biefe gangen ©egenben als polnifeb begeiebnet mürben. DJtan

hört bie Dtamett DJtirsfi, ßjubomirsfi, Dlabgiroill. ©belfte potni»
febe ©efebteebter. Sie Bauern roerben aufgeforbert, fiet) ben

©runbbefiß angueignett. 2tnberfeits mirb ber Bauernfetjaft oor»
gefeblagen, ober beffer, es mirb fommanbiert, baß fie ihre ®e»

noffenfebaftett gu bilben haben, metebe bie ©roßbetriebe über»

nehmen toerbert, um nach bem rttffifeben „Kotebofenfnftem" neu»
geittiebe ßanbroirtfebaft gu treiben, mit DJtafcbinen, bie entmeber
febon in ben ©utsmirtfebaften oorbanben fittb, ober folrbett, bie

Don DJtosfau aus oerfproeben merben. 3n ben Stäbten merben

rote Bürgermebren, beffer 2lrbeiterroebren 'eingerichtet, bie ba»

für forgen follen, baß fein gabrifbireftor feinen Boften oerlaffe.
Sie Snbuftrieberren O'erbaftet man.

Siejenigen, bie fieb einbitbeten, Dlußtanb fei gu einem
imperiatiftifeben Staate gemorben, ber nichts mehr nach feinen
roten Softrinen frage, haben fieb getäufebt. 2t 11 e B 0 r g ä n «

g e, bie m a 11 aus ber r u f f i f et) e n Dt e 0 0 t u t i 0 n

fennt, mieberboten fieb. StRit bem einen llnterfebiebe',
baß bie ttebermaebt ber Dteootution felbftoerftänbtieb, bie ©e»

genmebr ber fjerrenftaffe gering ift. Senn hinter ben aufftehen»
ben „armen Bauern" unb Dtrheitern ftebt bie Dlote 2lrinee. ©in
ungleiches Spiet. DJtan hatte gehofft, unter foteben Umftänben
mürben bie ärgften Singe ausbleiben; man mürbe nicht an bie
regelrechte 2tusrottung ber befie-gten Klaffe geben. 2lber bie
DJtetbungen oon Offigiersjagben, bie fjeeresberiebte, bie bebaup»
ten, in © r 0 b n 0 hätten nur „Offigiere unb ©enbarmen" DBi»

berftanb geteiftet, unb bie Arbeiter, bie ©ifenbabner ooran,
mären ben roten Sruppen entgegengegogen unb hätten bie 3n»
ternationate gefungett, fagen ailes. Sort, roo bie Dtote
2t r m e e b t n f 0 m m t, mirb reootutioniert.

llnb fie fommt, mie mir fügten, auch ins mirftiebe Boten,
llnb es mirb auch bort reootutioniert merben. ©in „Sorojet»
poten" mirb um fiublin herum entfteben, unb es mirb bie 2lr»

beiterftabt Braga umfcbließen. lieber bie ftBeicbfet hinüber mirb
bie Kunbe bringen, baß bie Bauern bas ßanb her Dtitterguts»
befiher genommen unb oerteitt unb mieber an bie Kolcboft) oer»
toren unb baß fie mit amerifanifeben DJtafebinen oerfeben
mürben. Sie Dluffen ftetten fieb babei oor, biefe Dtaebriebten mür»
ben überall günben: Bei ben Boten im beutfet)hefet;ten Seit, bei
ben oftetbifeben beutfeben ßanbarbeitern, meit in ben SBeften
hinein, itnb mas in ben Stäbten gefebiebt: Sie Dtationalifierung
ber gabrifen, merbe auch 001t ben beutfeben 2trbeitern oernom»
men. Samit roiffen mir, marum Statin in ben DJtosfauer Ber»
banbtungen ein Stücf Boten ertrotgt bat. ©r roilt einen flehten
Branbberb legen unb oon biefem öerb aus fpäter gang Boten
famt Seutfeblanb entgünben. 2öie halb, bas fümmert Stalin
nicht, ©r nimmt an, baß bie 2tnfpannung ber beutfeben iffiirt»
febaft bureb ben Krieg im Döeften bafiir forgen toerbe, unb menn
es 3abre gebt.

2>ie Don
2t(te öffenttietgen ©ebäube liegen in Srümmern. Sie nteiften

attbern Käufer baben Bomben ober Splitter erhalten. Kein
ftaus, bas nicht Spuren ober Opfer an DJtenfcbenleben aitfmiefe.
Schulen unb Spitäler, 5firet)en unb Baläfte, alles lauter „inili»
tärifct)e Objefte", roerben oon ber 2trtil(erie, oon Sturgfliegern,
oon roabllos abmerfenben 3agbftiegern beimgefuebt. Sie Ber»
teibigung gebt fort. Sie DJloral ber Beoötferung unb ber Srup»
pen fei ausgegeiibnet. Sie Dtabrungsmittel finb rationiert. 3ebe
Befebießung forbert neue Opfer. 3" 3ebutaufenben fielen fie
mäbrenb ber erften ©eneratbefebießung. 2tber oon einer Kapi»
tutation oernimmt man nichts. Braga hält fieb genau mie bie
roeftlicbe Hälfte. Sîolonneti oerfueben 2tusfätle. Blatt bat 0011

einem Baugergug gehört, ber bureb bie beutfeben ßinien bract)
unb erft ittt fffieften ooit Kalufebin, alfo meit außerhalb ber
Stabt, abgefangen mürbe, llnb immer neue 2tttafen merben
oerfuebt, unb immer neue Sturmangriffe abgefebtagett. 2Benn
bie potnifet)e gübrung im erften Seit bes Krieges uerfagte
bas Botf bat nicht oerfagt. 2tucb bie beutfebe Berid)terftattung
läßt ben potnifeben Sotbaten, mas fie ihnen taffen muß, bie
fotbatifebe ©bre. ©s ift begeiebnenbermeife nicht mehr bie Diebe

oon „Schießereien bes polnifcben DJtititärs". 2tnfet)einenb bat
man begriffen, baß fieb ein Botf erhoben, roenit and) nur in
feinen refttieben Beftiinben, unb baß bie eingefebloffetten Sioi»
fiotten fieb mehren bis gum lebten, geftüfet auf ben iffiiberftanbs»
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Wcltwochenschau
Die Demarkationslinie.

Das Ende Großpolens wird nicht durch die Errich-
tung eines neuen Pufferstaates besiegelt, sondern durch eine
regelrechte Teilung. Man weiß noch nicht, ob die Deutschen i h r
Stück, das sie über die alten deutschen Reichsgrenzen hinaus
gewinnen, als eine Art Protektorat behandeln wollen, oder ob

sie zuwarten, bis der Krieg im Westen ihnen erlaubt, einen
neuen Zustand im Osten festzulegen. Solange der Sieg im We-
sten nicht -erfochten ist, kann ja auch im Osten nichts Definitives
bestimmt werden: wahrscheinlich begnügt man sich mit einem

Okkupationszustande, der erlaubt, alle verfügbaren
Vorräte an R o h st o f f e n und Nahrungsmitteln
abzutransportieren und die mehr als 450,009
Kriegsgefangenen dort einzusetzen, wo der Krieg Lücken
gerissen, in der Landarbeit und anderswo.

Das wichtigste, was seit acht Tagen gemeldet wurde, ist die

Festsetzung der Demarkationslinie zwischen
der russischen und der deutschen Armee. Sie ver-
läuft nicht, wie man vermutete, an den ethnographischen Gren-
zen zwischen polnischer und weißrussischer, oder im Süden ukrai-
nischer Sprachgruppen, sondern westlich davon, den Flüssen
San, Weichsel, Bug, Narew und Pissa entlang. Das bedeutet,
daß die Russen ein Stück wirkliches Polen -in
ihre Hände bekommen. Also mehr als sie bei der be-

rühmten dritten Schlußteilung des alten Polenreiches im Jahre
1795 erhielten. Damals bekamen sie nur russische Gebiete, und
nicht einmal alle: Galizien wurde österreichisch.

WozuhatSt a lin durchgesetzt, daß i h ma uch
ein rein polnischer Brocken in die Hände ge-
spielt wurde? Die deutschen Meldungen behaupten, diese

Linie sei schon in den Besprechungen vor der Offensive Deutsch-
lands bestimmt worden: Deutschland habe nie die Absicht ge-
habt, große Teile Polens zu besetzen oder gar zu behalten.
Nun, das stimmt kaum. Erstens halten sie ein gewaltiges Stück
des wirklichen Polen in Händen die Hauptstadt Warschau
gehört dazu, ebenso Krakau, die alte Krönungsstadt, ferner das
wichtigste Industriezentrum Lodz. Daß sie aber nicht mehr
behalten, daß sie die Russen bis an die Weichsel vorstoßen lassen,

ja, daß die „Demarkation" Warschau in zwei Hälften, eine
russische, die Arbeitervorstadt Praga umfassend, und eine unter
den Deutschen verbleibende zerschneidet, das hat einen andern
Grund. Es hat geheißen und ist niemals dementiert worden,
daß -deutsche Offiziere nach Moskau flogen, um eben die Punkte
zu fixieren, bis zu welchen die beiden Armeen vorstoßen dürf-
ten und eben diese Beratungen in Moskau gaben den Aus-
schlag. Weite Gebiete, so das Petrolgebiet in Galizien, waren
in deutschen Händen und wurden den Russen überlassen: ganz
gleich ging es mit den Ländern zwischen Bng und Weichsel
eben jenem Stück wirklichen Polens, wie wir sagten.

Frage: Was will Stalin mit diesem polnischen Streifen?
Die Antwort erhalten wir, wenn wir beobachten, was in

den östlichen, den „echt russischen" Gebieten vor sich geht. Dort
wird „sowjetisiert". Das heißt, es werden polnische Großgrund-
bescher gejagt und gefangen, jene Familien, welchen zuliebe
diese ganzen Gegenden als polnisch bezeichnet wurden. Man
hört die Namen Mirski, Ljubomirski, Radziwill. Edelste polni-
sche Geschlechter. Die Bauern werden aufgefordert, sich den

Grundbesitz anzueignen. Anderseits wird der Bauernschaft vor-
geschlagen, oder besser, es wird kommandiert, daß sie ihre Ge-
nossenschaften zu bilden haben, welche die Großbetriebe über-
nehmen werden, um nach dem russischen „Kolchosensystem" neu-
zeitliche Landwirtschaft zu treiben, mit Maschinen, die entweder
schon in den Gutswirtschaften vorhanden sind, oder solchen, die

von Moskau aus versprochen werden. In den Städten werden

rote Bürgerwehren, besser Arbeiterwehren -eingerichtet, die da-

für sorgen sollen, daß kein Fabrikdirektor seinen Posten verlasse.
Die Industrieherren verhaftet man.

Diejenigen, die sich einbildeten, Rußland sei zu einem
imperialistischen Staate geworden, der nichts mehr nach seinen
roten Doktrinen frage, haben sich getäuscht. Alle Vo r gän -

ge, die man aus der russischen Revolution
kennt, wiederholen sich. Mit dem einen Unterschiede',
daß die Uebermacht der Revolution selbstverständlich, die Ge-
genwehr der Herrenklasse gering ist. Denn -hinter den aufstehen-
den „armen Bauern" und Arbeitern steht die Rote Armee. Ein
ungleiches Spiel. Man hatte gehofft, unter solchen Umständen
würden die ärgsten Dinge ausbleiben: man würde nicht an die
regelrechte Ausrottung der besiegten Klasse gehen. Aber die
Meldungen von Offiziersjagden, die Heeresberichte, die behaup-
ten, in G r o d no hätten nur „Offiziere und Gendarmen" Wi-
d-erstand geleistet, und -die Arbeiter, -die Eisenbahner voran,
wären den roten Truppen entgegengezogen und hätten die In-
ternationale gesungen, sagen alles. Dort, wo die Rote
Armee hinkommt, wird revolutioniert.

Und sie kommt, -wie -wir -sagten, auch ins wirkliche Polen.
Und es wird auch dort revolutioniert werden. Ein „Sowjet-
polen" wird um Lublin herum entstehen, und es wird die Ar-
beiterstadt Praga umschließen. Ueber die Weichsel hinüber wird
die Kunde -dringen, daß die Bauern das Land -der Ritterguts-
besitze? genommen und verteilt und wieder an die Kvlchosy ver-
loren und daß sie mit amerikanischen Maschinen versehen
würden. Die Russen stellen sich dabei vor, diese Nachrichten wür-
den überall zünden: Bei -den Polen im deutsch-besetzten Teil, -bei

den vstelbischen deutschen Land-arbeitern, weit in den Westen
hinein. Und was in den Städten geschieht: Die Nationalisierung
der Fabriken, werde auch von den deutschen Arbeitern vernom-
men. Damit wissen wir, warum Stalin in -den Moskauer Ver-
Handlungen ein Stück Polen ertrotzt hat. Er will einen kleinen
Brandherd legen und von diesem Herd aus später ganz Polen
samt Deutschland entzünden. Wie bald, das kümmert Stalin
nicht. Er nimmt an, daß die Anspannung der -deutschen Wirt-
schaft durch den Krieg im Westen dafür sorgen werde, und wenn
es Jahre geht.

Die Verteidigung von Warschan.
Alle öffentlichen Gebäude liegen in Trümmern. Die meisten

andern Häuser haben Bomben oder Splitter erhalten. Kein
Haus, das nicht Spuren oder Opfer an Menschenleben aufwiese.
Schulen und Spitäler, Kirchen und Paläste, alles lauter „mili-
täusche Objekte", werden von der Artillerie, von Sturzfliegern,
von wahllos abwerfenden Jagdfliegern heimgesucht. Die Ver-
teidigung geht fort. Die Moral der Bevölkerung und der Trup-
pen sei -ausgezeichnet. Die Nahrungsmittel sind rationiert. Jede
Beschießung fordert neue Opfer. Zu Zehntausenden fielen sie

während der ersten Generalbeschießung. Aber von einer Kapi-
tulation vernimmt man nichts. Praga hält sich genau wie die
westliche Hälfte. Kolonnen versuchen Ausfälle. Man hat von
einem Panzerzug gehört, der durch die deutschen Linien brach
und erst im Westen von Kaluschin, also weit außerhalb der
Stadt, abgefangen wurde. Und immer neue Attaken werden
versucht, und immer neue Sturmangriffe abgeschlagen. Wenn
die polnische Führung im ersten Teil des Krieges versagte
das Volk hat nicht versagt. Auch die deutsche Berichterstattung
läßt den polnischen Soldaten, was sie ihnen lassen muß, die
soldatische Ehre. Es ist bezeichnenderweise nicht mehr die Rede
von „Schießereien des polnischen Militärs". Anscheinend hat
man begriffen, daß sich ein Volk erhoben, wenn auch nur in
seinen restlichen Bestünden, und daß die eingeschlossenen Divi-
sionen sich wehren bis zum letzten, gestützt auf den Widerstands-
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willen bes Sokes, bas wütend baffen fantt. SBenn mährend ber

Eroberung ©reuet paffieren tollten, toenn bie Sefiegten ®e-

fangene ermorben werben, unb toenn bie Sieger firt) dafür auf
ibr SBeife räcbett, in ber SBut biefer lefften Schlacht erfdjeint
nichts mebr unmögticb.

Sisber gelang es ben Seutfcben, M o b l i n, bie geftung
am gufammenfluß bes Sug mit ber Sßeicbfel, oon ber fraupt»
ftabt abjufcbneiben. 2Benigftens ö ft l i d) ber SB e i d) f e t gibt
es feinen Sufammenbang mebr smifcben SBarfcbau unb S0iob=

tin. SBie es im SBeften ftebt, darüber fagen bie Seutfcben nichts.
9iad) ber potnifcben Sarftellung müßte fid) im 2Beften immer
nod) ein Sorfelb oon weiten Kilometern 21usmaff in den $äm
ben ber Serteibigung befinden, unb über biefes gelb bintoeg
unb über bas SBaffer ftiinbe man mit ben 2Ibteitungen in ber

geftung immer nod) in Serbinbung.
Es ift su erroarten, baff aller Sapferfeit ber Solen sunt

îroff bie furd)tbare Sefcbieffung fcbliefflicb bod) toirfen toerbe.
Unb baff bie ganae 2lusfid)tstofigfeit bes Kampfes ben Kapitula»
tionstoillen reife, greilid) gibt es nocb etwas, bas bie Sage
fomplisieren fönnte. SB i r to i f f e n tt i d> t, ob bie 9t u f
f e it, bie f i d) SB a r f cb a u n ä b e r it, ben b e u t f d) e n

Sernierungsring ö ft l i cb ber SB e i cb f e 1 a b l ö f e tt

follett, unb tote ficb in diefem galle bie potnifcbe Serteibff
guttg oerbalten roirb. Sie ruffifcbe Kapitutationsaufforberung
toiirbe anbers lauten als bie beutfcbe. Es ift fogar bettfbar, baff

man bie Sranbfocfel ber Klaffenentatoeiung unter bie Serteibff
ger toirft, bie Slrbeiter 311 fid) hinüber siebt unb ben Solen bie

Slufricbtung eines „freien, roten Sotojetpolens" („mit 9tufff
land oerbünbet") oorfpiegelt. Stuf jeben gall ober werben bie
Stiffen nichts tun, um bem iefeigeti polnifdjen Segiitte irgend»
toie 3u helfen.

(Sine btätutierte
Sritben in Stumänien ift ettoas gürdjterlicbes paffiert. Sie

„fünfte Kolonne" (ber Slusbrucf flammt aus bem fpanifcben
Sürgerfrieg), in ^Rumänien bie ehemalige Eiferne ©arbe, bat
für ben Moment bes beutfcben Erfcbeinens au ber ruinänifcben
Sorbgreitse eine Sittion oorbereitet. Ein fiebenbürgifcber gafcift
namens Sumitrescu mit ungefähr einem Sufeenb Geuten be»

reitete ben SJtorb auf ben Minifterpräfibenten Ealinescu oor.
Sie 2lusfübrung bes Storbes seigt beutlid), was geplant toar:
Sacbbeitt bie elf Kugeln Ealinescu getroffen, ftürsten bie SJiör=

ber atts Sabio unb gaben bas Ergebnis öffentlich befannt. gtt
ben Konsentrationslagern erhoben ficb bie ©efangenett. Offen»
bar hegten fie bie Hoffnung, es toiirbe ficb int gansen Ganb ein
Sturm erbeben. Unb falls Die Seutfd)en toirflid) an ber
bufotoinifcben ©ren'se ftattbett, tonnte ber Sans losgeben: ©im
marfd) ber „Serbünbeten", bie im gleidjen Siegeslauf roie burcb
Solen nun and) bie beffarabifcbe unb ittolbaoifcbe Ebene bin»
unter uad) Sufareft unb ben König belehren mürben, toer feitte
greuttbe feien.

So ging es itt 9tumänien 3tt bie Seutfcben finb nicht
erfcbienen, bie unoorbergefebenen Stiffen fcboben fid) smifcbeit
fie unb bie aufftanbsbereiten rumänifcben gafciften, bie Stuf»

ftänbifdjen unb Mörder tourbett 3U Rimberten erfd)offen. Es ift
nicht leicht, 31t fagen, roas gefcbeben märe, toenn ftatt ber Suff
fett bie Seutfd)en oor Eernomiff erfcbienen, roie bas alle SBelt

Stoei SBod)en fang erwartete. Saß es uöllig anders berausfant,
unb baff nur bas oorbereitete Attentat trofebem losging, uerbin»
bert bie SBelt, gait3 su febeit, mit welchen ©efabren jeber an»

gegriffene Staat sur heutigen Seit rechnen muff: Mit ber „fünf»
ten Kolonne". Sas beißt: Mit einem ©egneer im eigenen Ganbe,
ber bem Angreifer burcb ibeologifcbe Serroanbtfdmft ober fonfff
toie oerbunben ift unb feine eigene 2lufgabe bat. 3tt Solen bat
biefe fünfte Kolonne gefpielt unb burcb Sabotage fcbtoere Sd)ä=
ben angerichtet, bie bem Angreifer nüfften. Sort toarett es bie

fogenaitnten „oolfsbeutfcben" Organifationen.
SB it r b e n a u cb mir S cb to e i 3 e r eine f 0 f cb e

„fünfte Kolonie" fürchten muffen? Seit langer

Seit warnen geroiffe Slätter uns oor derartigen Möglid)feiten.
Sie nennen da unb bort einen Serbäcbtigen mit Samen. Sie
weifen auf bie auslänbifd)en Organifationen bin, bie oon um
fern Sebörben arglos gebulbet würben. Sie beuten auf bie

Sefte unferer grontiften unb behaupten, es befänben ficb 3um
toenigften la)ibesoerräterifd)e Exemplare barunter, felbft wenn
bie ©efamtfront an feine folchen Singe benfe. 3tt ber Dftfd)toeis
ift bie Spionageoermutung groff. Selbft bei uns, im anfcbeff
ttenb nicht fo erponierteit Sern, muntelt man baoon, baff bort
unb bort, an ber unb ber Straffe, einer ober eine wohne.

Ob bie ©efabr roirflid) oorbanben fei, roiffen wir nicht. Slber

ber S u tt b e s r a t bat auf ©runb feinerSollmacb»
ten, bie ihm oom Sarlatnent bewilligt würben, eine S e r
füguttg erlaffett, bie ba3u heftimmt ift, gegen biefe

„fünfte Kolonne", falls fie eriftiert, oorsugeben.
2luf ©runb biefes Sollmadjtenbefcbluffes oom 30. Sluguft

1939 gibt bie genannte Serorbnung ber 2lrmee, genauer bett

ïerritorialfommanbos, wie ber Sunbesrat in einer nacbträg»
lieben unb befdnoirbtigenben Ertlärung bartut, unerwartet weit«
gebenbe Sefugniffe.

Es wirb beftimmt, baff bas Slrmeefommanbo im 9vabmen
ber Serorbnung bie 3ur SBabrung ber Ganbesfidjerbeit notmen»
bigen Maßnahmen treffen fönne. Sorbebalten bleiben aller»

bings bie Sefugniffe, welche bem Sunbesrat laut Serfaffung,
©efeff unb Sefcbluff oom 30. 2luguft sufteben.

Sas Slrmeefommaitbo fann feine Sefugniffe an bie ihm
untergebenen Stellen übertragen. Sas würbe ja auch praftifd)
gefcbeben müffen, unb barauf grünbet ber Sunbesrat auch feine
befd)toid)tigenbe Klarftellung. Sroffbem bleibt bas, toas biefe

Serritorialfommanboftellen alles oerfügen fönnen, für manche

Kreife erfebreefenb oiel.
Es beifft, baff bie bürg erllchen S e b ö r b e n ben

2111 0 r b n u n g e n bes 21 r m e e f 0 m m a n b 0 s 0 b e r b e r
oon ihm ermächtigten Stellen n a cb 3 u f 0 m m e n

hätten. Sas gebt oor allem bie Sunbespolkei unb bie Solff
3eiorgane ber Kantone an. Sie follen bie militärifchen Organe
in ihren Maffnabmen unterftüffen unb ihnen alle swecfbiettlicben
Melbttngen 3ufotnmen laffett. „9tiri)t ohne 9îot", unb „fo weit
es bie 2Babrung ber ßanbesficherbeit 3uläfft", follen bie U tt »

uerlefelicbfeit ber Serf on, bes Srioateigen
turns unb ber pri oaten Secbtsoerbältniffe
nicht a n g e t a ft e t, unb bie gunftionen ber bürgerlichen
Sebörben in îeiner 2Beife burebfreust werben.

Sas finb 2tnorbnungen, bie natürlich ber Sunbesrat ebenfo
surüefnebrnen tann, genau fo wie er fie „betegierte". 21ber bie
untern Sebörben tonnen ficb, falls es einer Kominanöoftelle
einfällt, ben „Sotsuftanb" eigenmäd)tig aufsufaffen unb getoiffe
©rensen su überfchreiten, nicht wehren. 9tocb weniger fönnen
es Srioatperfonen unb nichtbebörblicbe Organifationen, benen
gegenüber bie Militärgewalt noch weitgehende Siechte erhält.

gebermann ift oerpf(id)tet, Sefeblen 3« gehorchen, 2lusfunft
3U erteilen, ftausfuebungett oornebinen 3U laffeit, jebe oerlattgte
Sûre 3U öffnen, Sücber ober was es fei, oorsulegen. Schöben,
bie unoerbienterweife entfteben, finb entfchäbigungspflichtig,
unb bie unterfuebenben Stellen haben Schweigepflicht, ©ebeim»
nispflicbten fcfjüfeen nur, wenn bie Serteffung bes ©ebeimttiffes
ftrafbar wäre.

2Bas am meiften böfes Slut gemacht, bas war bie Möglich»
feit, burcb bas Militär Serfammlungen 3U oerbieten unb Soft»
unb Setepboniiberwachimg für oerbächtige Serfonen 311 oerfiff
gen. Sefonbers ein Snffus ftach in bie 2lugen: „2öer oerbäcbtig
ift, Ganbesoerrnt begeben 3U wollen

9t e gierung unb S a r t e i e n oon Safelftabt
oerlangen oom Sunbesrat bie 2lbäitberung feiner Serorbnung
uttb laben alle Kantonsregierungen ein, ficb mit Safel 3U befpre»
dien, damit bie Serorbnung flarer gefaßt werbe unb ungewollte
Mögtirbfeiten ausfd)lieffe. Ser erfte 9tufer im Streit war nicht

etwa ein „9loter", fondera 9tebaftorOeri oon ben
Safler 9t a cb r i ch t e n —an—
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willen des Volkes, das wütend hassen kann. Wenn während der

Eroberung Greuel passieren sollten, wenn die Besiegten Ge-

fangene ermorden werden, und wenn die Sieger sich dafür auf
ihr Weise rächen, in der Wut dieser letzten Schlacht erscheint

nichts mehr unmöglich.
Bisher gelang es den Deutschen, Mod lin, die Festung

am Znsammenfluß des Bug mit der Weichsel, von der Haupt-
stadt abzuschneiden. Wenigstens ö st l i ch der Weichsel gibt
es keinen Zusammenhang mehr zwischen Warschau und Mod-
lin. Wie es im Westen steht, darüber sagen die Deutschen nichts.
Nach der polnischen Darstellung müßte sich im Westen immer
noch ein Vorfeld von weiten Kilometern Ausmaß in den Hän-
den der Verteidigung befinden, und über dieses Feld hinweg
und über das Wasser stünde man mit den Abteilungen in der

Festung immer noch in Verbindung.
Es ist zu erwarten, daß aller Tapferkeit der Polen zum

Troß die furchtbare Beschießung schließlich doch wirken werde.
Und daß die ganze Aussichtslosigkeit des Kampfes den Kapitula-
tionswillen reife. Freilich gibt es noch etwas, das die Lage
komplizieren könnte. Wir wissen nicht, ob die Ruf-
sen, die sich Warschau näheru, den deutscheu
Zernierungsring östlich der Weichsel ablösen
sollen, und wie sich in diesem Falle die polnische Verteilst-
gung verhalten wird. Die russische Kapitulationsaufforderung
würde anders lauten als die deutsche. Es ist sogar denkbar, daß

man die Brandfackel der Klassenentzweiung unter die Verteilst-
ger wirft, die Arbeiter zu sich hinüber zieht und den Polen die

Aufrichtung eines „freien, roten Sowjetpolens" („mit Ruß-
land verbündet") vorspiegelt. Auf jeden Fall aber werden die
Russen nichts tun, um dem jetzigen polnischen Regime irgend-
wie zu helfen.

Eine diskutierte Verfügung.
Drüben in Rumänien ist etwas Fürchterliches passiert. Die

„fünfte Kolonne" (der Ausdruck stammt aus dem spanischen

Bürgerkrieg), in Rumänien die ehemalige Eiserne Garde, hat
für den Moment des deutscheu Erscheinens au der rumänischen
Nordgrenze eine Aktion vorbereitet. Ein siebenbürgischer Fascist
namens Dumitrescu mit ungefähr einem Dutzend Leuten be-

reitete den Mord auf den Ministerpräsidenten Calinescu vor.
Die Ausführung des Mordes zeigt deutlich, was geplant war:
Nachdem die elf Kugeln Calinescu getroffen, stürzten die Mör-
der ans Radio und gaben das Ergebnis öffentlich bekannt. In
den Konzentrationslagern erhoben sich die Gefangenen. Offen-
bar hegten sie die Hoffnung, es würde sich im ganzen Land ein
Sturm erheben. Und falls die Deutscheu wirklich an der
bukowinischen Grenze standen, konnte der Tanz losgehen: Ein-
marsch der „Verbündeten", die im gleichen Siegeslauf wie durch
Polen nun auch die bessurabische und moldauische Ebene hin-
unter »ach Bukarest und den König belehren würden, wer seine

Freunde seien.
So ging es in Rumänien zu die Deutschen sind nicht

erschienen, die unvorhergesehenen Russen schoben sich zwischen
sie und die aufstandsbereiten rumänischen Fasciste», die Auf-
ständischen und Mörder wurden zu Hunderten erschossen. Es ist

nicht leicht, zu sagen, was geschehen wäre, wenn statt der Ruf-
sen die Deutschen vor Cernowitz erschienen, wie das alle Welt
zwei Wochen lang erwartete. Daß es völlig anders herauskam,
und daß nur das vorbereitete Attentat trotzdem losging, verhin-
dert die Welt, ganz zu sehen, mit welchen Gefahren jeder an-
gegriffene Staat zur heutigen Zeit rechnen muß: Mit der „fünf-
ten Kolonne". Das heißt: Mit einem Gegneer im eigenen Lande,
der dem Angreifer durch ideologische Verwandtschaft oder sonst-

wie verbunden ist und seine eigene Aufgabe hat. In Polen hat
diese fünfte Kolonne gespielt und durch Sabotage schwere Schä-
den angerichtet, die dem Angreifer nützten. Dort waren es die

sogenannten „Volksdeutschen" Organisationen.
Würden auch wir Schweizer eine solche

„fünfte Kolonne" fürchten müssen? Seit langer

Zeit warnen gewisse Blätter uns vor derartigen Möglichkeiten.
Sie nennen da und dort einen Verdächtigen mit Namen. Sie
weisen auf die ausländischen Organisationen hin, die von un-
fern Behörden arglos geduldet würden. Sie deuten auf die

Reste unserer Frontisten und behaupten, es befänden sich zum
wenigsten landesverräterische Exemplare darunter, selbst wenn
die Gesamtfront an keine solchen Dinge denke. In der Ostschweiz

ist die Spionagevermutung groß. Selbst bei uns, im anschei-

nend nicht so exponierten Bern, munkelt man davon, daß dort
und dort, an der und der Straße, einer oder eine wohne.

Ob die Gefahr wirklich vorhanden sei, wissen wir nicht. Aber
d e r B u n d e s r a t hat a u f G r u n d s e i n e r V o l l m a ch -

ten, die ihm vom Parlament bewilligt wurden, eine Ver-
fügung erlassen, die dazu bestimmt ist, gegen diese

„fünfte Kolonne", falls sie existiert, vorzugehen.
Auf Grund dieses Vollmachtenbeschlusses vom 30. August

1939 gibt die genannte Verordnung der Armee, genauer den

Territorialkommandos, wie der Bundesrat in einer nachträg-
lichen und beschwichtigenden Erklärung dartut, unerwartet weit-
gehende Befugnisse.

Es wird bestimmt, daß das Armeekommando im Rahmen
der Verordnung die zur Wahrung der Landessicherheit notwen-
digen Maßnahmen treffen könne. Vorbehalten bleiben aller-
dings die Befugnisse, welche dem Bundesrat laut Verfassung,
Gesetz und Beschluß vom 30. August zustehen.

Das Armsekommando kann seine Befugnisse an die ihm
untergebenen Stellen übertragen. Das würde ja auch praktisch
geschehen müssen, und darauf gründet der Bundesrat auch seine

beschwichtigende Klarstellung. Trotzdem bleibt das, was diese

Territorialkommandostellen alles verfügen können, für manche
Kreise erschreckend viel.

Es heißt, daß die bürgerlichen Behörden den
Anordnungen des A r m e e k o m m a n d o s o d e r d er
von ihm ermächtigten Stellen nachzukommen
hätten. Das geht vor allem die Bundespolizei und die Poli-
zeiorgane der Kantone an. Sie sollen die militärischen Organe
in ihren Maßnahmen unterstützen und ihnen alle zweckdienlichen
Meldungen zukommen lassen. „Nicht ohne Not", und „so weit
es die Wahrung der Landessicherheit zuläßt", sollen die Un-
verletzlichkeit der Person, des Privateigen-
turns und der priv allen Rechtsverhältnisse
nicht angetastet, und die Funktionen der bürgerlichen
Behörden in keiner Weise durchkreuzt werden.

Das sind Anordnungen, die natürlich der Bundesrat ebenso

zurücknehmen kann, genau so wie er sie „delegierte". Aber die
untern Behörden können sich, falls es einer Kommandostelle
einfällt, den „Notzustand" eigenmächtig aufzufassen und gewisse

Grenzen zu überschreiten, nicht wehren. Noch weniger können
es Privatpersonen und nichtbehördliche Organisationen, denen
gegenüber die Militärgewalt noch weitgehende Rechte erhält.

Jedermann ist verpflichtet, Befehlen zu gehorchen, Auskunft
zu erteilen, Haussuchungen vornehmen zu lassen, jede verlangte
Türe zu öffnen, Bücher oder was es sei, vorzulegen. Schäden,
die unverdienterweise entstehen, sind entschädigungspflichtig,
und die untersuchenden Stellen haben Schweigepflicht. Geheim-
nispslichten schützen nur, wenn die Verletzung des Geheimnisses
strafbar wäre.

Was am meisten böses Blut gemacht, das war die Möglich-
keit, durch das Militär Versammlungen zu verbieten und Post-
und Telephonüberwachung für verdächtige Personen zu verfü-
gen. Besonders ein Passus stach in die Augen: „Wer verdächtig
ist, Landesverrat begehen zu wollen

Regierung und Parteien von Baselstadt
verlangen vom Bundesrat die Abänderung seiner Verordnung
und laden alle Kantonsregierungen ein, sich mit Basel zu bespre-
chen, damit die Verordnung klarer gefaßt werde und ungewollte
Möglichkeiten ausschließe. Der erste Rufer im Streit war nicht
etwa ein „Roter", sondern Redaktor Oeri von den

Basler Nachrichten —an—


	Weltowchenschau

